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det, ihre frühere Länge wieder zu er-

reichen, was ihr beim Baumwollgewebe fast

gänzlich, bei dem erstmalig befeuchtet gewesenen

Leinengewebe bis auf etwa ein Drittel der

erlittenen Verkürzung gelingt.

Allerlei v<

Seit unserm jüngsten Bericht find von unsern

letzten Expeditionen schon erfreuliche Berichte

eingelangt. Die für innere Krankheiten unter
der Leitung von Dr. Niehans nach Serbien

abgegangene ärztliche Mission weiß von liebens-

würdigem Empfang in Wien durch unsere

Gesandtschaft und in Belgrad durch Konsul

Bögest und dem serbischen Oberfeldarzt zu
berichten. Sie haben alle vollauf zu tun, indem

ihnen eine große Masse von Patienten zuge-

führt wurden und zwar sowohl Verwundete

wie Kranke. Die vielen Erfrierungen haben

auch schon mehrfache Amputationen nötig ge-

macht. Den Berichten unserer Schweizerärzte

zufolge, müssen die unglücklichen Opfer des

Krieges namentlich unter dem Ungeziefer

schrecklich gelitten haben. Dieses Ungeziefer

ist übrigens auch insofern von Bedeutung, als

dasselbe namentlich an der Uebertragung des

mit Recht so gefürchteten Flecktyphus schuld ist.

Eine Abteilung unserer Mission, Herr Dr.

Ludwig und die beiden Wärter Feldweibel

Scheidegger und V ögelin wurden gleich

nach ihrer Ankunft nach Kruchevatz im

Innern Serbiens versetzt und stehen dort in
einem großen Reservespital in Aktion. Es

wird unsere Leser sicher interessieren, ans dem

in dieser Nummer abgedruckten sehr interest

sauten Briefe des Feldweibels Scheidegger zu

vernehmen, wie es ihnen ergangen ist.

Die beiden Herren Dir Lommel und

Leutnant Egli sind wohlbehalten zu Dr. v.

Peyer vor Skntari gestoßen und berichten

ebenfalls Erfreuliches über ihre Tätigkeit.

Diese schweizerische Ambulanz ist am 18. Febr.

von Grnda nach Digoci, einem Vvrgehöfte

von Boksi, vorgezogen worden. Das Haus,

li kalkan.

in dem die Ambulanz untergebracht ist, ist

halbzerstört und der Wind bläst durch alle

Ecken herein, was aber ruhig mit in den Kauf

genommen wird. Die Verpflegung läßt nichts

zu wünschen übrig, da den Schweizern von

allen Seiten Leckerbissen zugestellt werden.

Die Ambulanz hat gegenwärtig wenig zu tun,

richtet sich aber auf eine kommende schwere

Arbeit ein. Denn in >8 Tagen, so schreibt Dr.
Peyer, soll der Sturm gegen den kleinen
Bardanjolt beginnen. Dieser Sturm hat

seither in der Tat stattgefunden lind unsern

Leuten viel Arbeit verschafft. Dr. Peyer hat
dem Schweizerischen Roten Kreuz bereits ein

vorzügliches Renommee geschaffen. Die Sol-
daten kommen oft stundenweit her, nm sich

von ihm behandeln zu lassen. Auf Befehl des

Königs dürfen daher die Schweizer auch sich

frei bis in die vordersten Stellungen begeben.

Im Heere der Belagerer find Malaria und

Typhus ganz verschwunden und die Gesund-

hcitsverhältnisse gut. TaS Wetter ist meist

sehr unfreundlich und es weht heftiger Wind.

Wie unsere Leser aus den letzten Nummern

ersehen konnten, ist auch eine fernere Mission
des Roten Kreuzes nach Durazzo an der

adriatischen Küste abgegangen. Die Nachrichten

die von dieser Expedition bei uns eingetroffen

sind, erzählen von einer außerordentlich stür-

mischen und beschwerlichen Meerfahrt. Die 8

Tage lang dauernde Seereise, wird die see-

ungewohnten Aerzte und Schwestern wohl

arg mitgenommen haben. In Durazzo wurden

sie vom Kommandanten und den übrigen

Offizieren aufs Liebenswürdigste empfangen

und haben in den Räumen der dortigen

griechischen Schule ein regelrechtes Lazarett
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für 2VV Verwundete eingerichtet. Es wurde

zudem für die Expedition eilt hübsches türki-

sches Häuschen als Wohnstütte eingerichtet,

wo sie eigenen Haushalt führt. Eine der

Schwestern, unterstützt von einem serbischen

Soldaten, übt dort ihre Kochkunst aus. Die
Hauptsache aber: sie sind alle wohl und

munter.

ll » d i m mer n och wir d weiter e H ülfe
verlangt. Der serbische Oberfeldarzt hat

durch den Schweizerkonsul Vögeli in Serbien
noch weitere Schwcizerärzte verlangt. Mit

dem Abklingen des Wafsenlärms hört das

Elend natürlich nicht auf. Erst jetzt werden

sich die Krankheiten häufen und auf die Zivil-
bevölkerung übergreifen, die infolge der Ab-

berufung aller serbischen Sanitätsoffiziere an
die Front von ärztlicher Hülfe beinahe ent-

blößt ist. Zudem sind nach dem Waffcnstill-
stand zahlreiche Rotkreuzgesellschaften wieder

in die Heimat vereist. Um so willkommener
werden unsere als durchaus tüchtig anerkannten

Schweizer-Aerzte sein.

Zukrut
zur sickgenöklilciisn Volksabstimmung ûbsr à lîsvilion lies klrt. by

6er kunäesverkalkung.

Sonntag den 4. Mai 1919 findet die

Volksabstimmung über die Revision von Art.
69 der Bundesverfassung statt, durch welche
dem Bunde vermehrte Befugnisse zur Bekämp-
fang menschlicher und tierischer Krankheiten
übertragen werden sollen. Während der jetzige

Art. 69 der Bundesverfassung dem Bunde
nur gestattet, „gegen gemeingefährliche Epi-
demchn und Viehseuchen gesundheitspolizeiliche

Verfügungen zu treffen", will der neue Art.
den Bund ermächtigen, „zur Bekämpfung

übertragbarer oder stark verbreiteter oder bös-

artiger Krankheiten von Menschen und Tieren
gesetzliche Bestimmungen zu erlassen."

Veranlassung zu dieser Revision gaben vor
allem die aus den verschiedensten Gegenden
unseres Vaterlandes stammenden Wünsche, es

möchte sich der Bund an dem seit einigen
Jahren vielerorts entbrannten Kampf gegen
die Tuberkulose ebenfalls beteiligen und

durch einheitliche, zielbewußte Maßnahmen,
sowie mit seinen reichern Mittteln die Be-
kämpfung derselben erfolgreicher gestalten, und
auch da, wo bisher noch nichts zur Abwehr
geschehen ist, eingreifen. Ihren Ausdruck er-
hielten diese Wünsche durch die am 1 Oktober

191V vom Nationalrat erheblich erklärte Rio-
tion der Herren Nationalrat Rickli und Mit-
Unterzeichner, durch welche der Bundesrat

zum Bericht und Antrag eingeladen wurde

darüber, ob nicht auf dem Wege der Voll-
ziehung von Art. 69 B.-V- oder durch Schaf-
fung einer besondern gesetzlichen Grundlage
in der Bundesverfassung gegen die chronische

Volksseuche Tuberkulose vom Bunde aus ähn-
lich vorgegangen werden könnte, wie gegen
die sogenannten gemeingefährlichen Epidemien.
Da aber der bisherige Wortlaut von Art. 69

B.-V. dem Bunde nur gestattet, gegen gemein-

gefährliche Epidemien vorzugehen, die Tuber-
kulose jedoch nicht eine epidemische, d. h. zeit-
lich gehäuft auftretende Krankheit ist, so ist
ein Einschreiten des Bundes gegen dieselbe

nur statthaft, wenn Art. 69 B.-V. in der

Weise abgeändert, beziehungsweise weiter ge-

faßt wird, daß der Bund nicht nur gegen
gemeingefährliche Epidemien, sondern über-

Haupt gegen stark verbreitete und bösartige
Krankheiten gesetzliche Maßnahmen treffen darf.

Die Mitwirkung des Blindes zur Bekämp-

fung der Tuberkulose in der Schweiz hängt
somit voll der Annahme des abgeänderten
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